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Arasputin 
der Wundertäter. 


Der Noman eines Abenteurers von Reinhold Eichacker. 
1. Forkſetzung. Nachdruck verboten. 


Selbſt Ines van Hoogh horchte unruhig auf. Ein 
3 Angſtgefühl ſtieg in ihr hoch. Wo wer Matter- 
Glaubte er etwa 5 —2 
5 Sie bitte Li t machen, Miß! gab Matter⸗ 
Stimme von innen Beſcheid. Mit zitternder Hand 
Miß Nobertſon hin. Sie taſtete ohnmächtig über 
ie Wand. Sie fand nicht den Schalter vor Grauen und 
Erſt Ines van Hoogh machte wiederum Licht. 
kurchtlos, aber mit einer gewiſſen Neugier ſuchte ſie 
attertons ſchlanke Geſtalt. 
Er kniete am Boden und ſtand ruhig auf. In ſeiner 
Hand glänzte ein ſchwärzliches Tuch. 
= Totenkopf hätten wir!“ ſtellte er ſeſt. „Hier 
iſt er. Dies 
Sie lachte he 
„Ein een ao als Schvedensgeipent!“ 
r ſtimmte nicht ein. 


will aber nicht! Pah, ich bin doch kein Kind! Mein 
ne Leben war ich gewöhnt, mich ſelber zu schützen. 

urcht kenne ich nicht. Sonſt wohnte ich nicht im Ge⸗ 
ſpenſter⸗Palais.“ 

„Geſpenſter⸗Palais?“ fiel Rolf Matterton ein. 
„Hat es irgendeine Bewandtnis damit? Sie nannten 
den Namen ſchon einmal vorhin. Jetzt fällt er mir auf.“ 

Sie gab keine Antwort und ging ihm voraus. Sie 
ſchritten zuſammen die nr hinab und ſetzten ſich 
neben den Marmorkamin iß Robertſon brachte den 
dampfenden Tee und zog ſich zurück. 

Das Fräulein van Hoogh ſtrich nachdenklich mit 
ihrem Fuße den Kopf eines rieſigen Eisbären, der vor 
ihr lag. Dann wandte ſie mit einem ſchnellen Entſchluß 
ihr ſchönes Geſicht dem Gaſt wieder zu. 

„Sie fragten mich vorhin, ob es einen Sinn habe 
mit dieſem Namen „Geſpenſter⸗Palais“. Ich wollte nicht 
ſprechen, ſolange Miß Nobertſon noch bei uns war. Sie 
ſtirbt ſonſt vor Angſt. — Verzeihen Sie bitte die Frage 
vorher — ſind Sie abergläubiſch? Das heißt, glauben 
Sie an Geſpenſter und Wunder und all ſolche Dinge?“ 
Er lachte hell auf. 

N „Aus dieſer Frage ſehe ich ſchon, daß Sie wirklich 
nur meinen Namen gehört haben, gnädiges Fräulein, 
Suden 55 8515 10 0 5 A alt 1 5 ich z 15 = 
= z iſt es Indienforſcher, weil ich Ketzer für alle die Leute bin, die 

90 as ehren in 8 3 Wunder und Geiſter in jedem Ding ſehen] Ich ſuche das 


| Merkwürdige, Seltſame, Abenteuerliche in jeder Form, 
ae Tone ea ya oe Nun, mit Bes aber ich ſuche es nur als ein Stück der Natur. Verſtehen 
phor gemalt oder 5 kit. Das Zeuchtet im Dunkel Sie mich? Ich kenne kein Wunder — weil alles, was 
dann wie ein Geſicht.“ auf dieſer Erde geſchieht, ſich — wenn man's begreift — 
„Wahrhaftig!“ rief Ines van Hoogh en ganz von ſelber erklärt. Aberglaube iſt für mich der Irr⸗ 
; kommt denn der Lappen hier in dieſen Raum? tum, daß irgendein Vorgang nicht mit der Natur in Zus 
r kann denn aus Scherz hier als Totengeſpenſt. 91% ſammenhang ſei. Ich habe in meinem bunten Abenteuer⸗ 
„Warum denn als Scherz?“ gab er leiſe zurück. leben ey geſehen und in meinen 1 den Leuten 
„Warum nicht aus Ernjt? Das iſt ja das Wichtige an 
dleſem Fund: wer das Tuch verlor, der war hier dieſe 
Nacht! Hier in dieſem Raum. 
Miß Robertſon griff ganz entſetzt ſeinen Arm. 
N „Ein Einbrecher?“ fragten die Frauen zugleich. 
ER „Ein . nickte Rolf Matterton ernſt. „Das 
= I für mie Mi Solche Larven trägt man jedenfalls 


„Aber welc AS: ann ein Einbrecher haben mit 
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525 nicht. Ich vermute es nur. Auf 
jeden Falk legte der Kerl 1 darauf. Die Wirkung 
Erlebten wir alle ja ſelbſt. 

g Miß Nobertſon drängte ji ängſtlich an ihn. 
i bitte Sie! Unter dem Bett iſt er noch! — Bitte 
ſehen Sie nach!“ 
Er Das ft e leicht. 

Das tit I e 8 Der Burſche iſt fort. Viel⸗ 
get hat er ſich über Ihr Schreien vorhin genau ſo ent⸗ 
letzt, wie Sie über ihn. Doch eins, gnädiges e 
itt für mich gewiß: Sie brauchen mehr tz. 
= Bea Kraft. Dem Hausperſonal fehlt für Geiſer 


ns der Schöpfung. gun Abele fehlt! mir 
aber jede Begabung. Beſtimmt!“ 

„Und Geſpenſter?“ fiel Ines van Hoogh lebhaft ein. 

„Geſpenſter? Das rechnet zur gleichen Rubrik. 
Wem es ſeltſam erſcheint oder unheimlich iſt, daß die 
Toten noch leben — in anderer Form und zu anderem 
Zweck —, der ſieht in den Toten aus Angſt ein Geſpenſt 
und ſchreibt ihnen allerlei Gruſelzeug zu, das nur ſeinem 
eigenen Denken entſtammt. Für mich iſt die Fortexiſtenz 
e nach dem Tode — um mich dieſes falſchen Worts auch 
u bedienen — fo ſelbſtredend, wie die Vore in vor 
=“ der Zeugung zum irdiſchen Daſein es 3 Für mich iſt 
A wieder das gleiche?“ ſeufzte ſte, ſichtlich ver⸗ de alles nur Kreislauf im Kosmos. Vorleben, Erden⸗ 
„Jeder rät mir 3 on e, an feben, Sen 5 ſind fr mia J etwa 
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er das Totengefiht der Larve hervor, 


wie Aggregatzuſtände immer des Gleichen. Wie Waſſer 
zu Dampf wird, zu Nebel und Wolken, zu Regen und 
Eis, und doch wieder zu Waſſer in ewigem Kreislauf. 
Wie Licht, Schall und Wärme, Elektrizität, Magnetis⸗ 
mus ganz ſicher nur eins ſind, nur Wellen der Kraft, 
welche alles belebt, treibt, beſeelt und entwickelt. Fragen 
Sie mich alſo, ob ich an Geſpenſter glaube, jo ſage ich — 
nein! Fragen Sie, ob ich an den Verkehr mit Verſtorbe⸗ 
nen glaube, ſo ſage ich — ja!“ 

„Sie glauben daran?“ fiel ſie überraſcht ein. 

„Gewiß. Warum nicht? Der ſtete Verkehr mit der 
anderen Welt ſcheint mir nur ein Teil unſeres Lebens 
hu ſein. Wir tragen das Leben der „Toten“ in uns. Sie 

en als „innere Stimme“ aus uns. Wir find nur die 
Erben aus all ihrem Tun. Warum ſollten wir, die wir 
mit tauſend unſichtbaren, wie auch mit greifbaren Fäden 
an ihrem Sein hängen, nicht auch mit ihnen verkehren 
11 79 Nur weil ſie die Form ihres Lebens getauſcht 
aben?“ : 

Ines van Hoogh wehrte ungläubig ab. 

a „Dann hätte Miß Robertſon alſo ganz recht, wenn 
ſie an Geſpenſter glaubt und davon träumt?“ 

„Verzeihung — nein!“ lächelte er. „Ich glaube an 
Tote, nicht an ein Geſpenſt. Der Verkehr mit den Toten 
lebt nur in uns ſelbſt, in unſerem Hirn. Und in unſerem 
Herz oder Sonnengeflecht. Sie ſpielen auf uns wie die 
Welle des Schalls und werden erſt dadurch zu Leben und 
Klang. Im Radio hören wir auch die Muſik, die irgend⸗ 
wo irgendein Weſen erzeugt. And ſehen doch ebenſo⸗ 
wenig den Ton wie die Schallwelle und den Erzeuger des 
Klangs. Und doch lebt das alles und wird zur Muſik 
in dem, der es hört. — Geſpenſter ſind Irrlichter der 
Phantaſie. Ein Luftzug, ein Lichtſchein, ein Laut oder 
oft auch ein plumper Betrug erzeugt im Gehirn die 
Geſtalt, das Geſicht, kurzum jenes Bild, das der Aengſt⸗ 
1 5 es und zu dem Geſpenſt aus der Geilterwelt 
macht.“ = e e a 
Er lachte kurz auf. 

„Gottſeidank haben unſere Toten andere Aufgaben 
und Beſſeres zu tun, als in Wäldern und Zimmern, unter 
Büſchen, Vorhängen, Tiſchen, Schränken herumzugeiſtern, 
zu klopfen und uns zu erſchrecken. Aber, gnädiges 
Fräulein, wir ſchweifen zu weit. Wir ſprachen vor hin 
vom Geſpenſterpalais. Was iſt es damit?“ N 

Sie ſchab ihre Teetaſſe etwas zurück. 

„Man nennt dieſes Haus hier Geſpenſterpalais. Das 
bolk nennt es ſo. Es hat, wie man ſagt, in dem Hauſe 
ſeſpukt. Im hinteren Flügel, gleich neben dem Turm.“ 

„Das wäre dann neben dem Zimmer der Miß?“ 

„Ganz recht. Dort beginnt es. Der Flügel ſtand 
ſeer und wird erſt ſeit wenigen Tagen bewohnt“ 


wählt, sondern daß er ganz eigene Ziele verfolgt, die nur 
Sie betreffen. Nur Ihre Perſon!“ 
„Das ſehen Sie aus dieſem albernen Tuch?“ 

„Mit Sicherheit. Denken Sie ſelbſt einmal nach! 
Nehmen Sie an, daß ein Einbrecher es nur auf Dieb⸗ 
ſtahl abſah, auf Geld oder Wertſachen in Ihrem Haus. 
Würde er dann ausgerechnet im erſten Stock einſteigen, 
beim äußeren Turm oder nicht einfach hier in dem unte⸗ 
ren Sl, wo niemand ihn ſtört und die Wertſachen 
ſind?“ 

„Vielleicht war's ein Anfänger in dem Metier.“ 

„Oder einer, der keinen Schritt leichtſinnig tut!“ 

In Ines van Hoogh kämpften Zweifel und Spott. 
Rolf Matterton ſchaute ſie eindringlich an. 

„Glauben Sie mir, gnädiges Fräulein, der Träger 
dieſer Larve wußte genau, was er tat. Ihm ging's nicht 
ums Geld. Das heißt — nicht um Geld, das er hier im 
Hauſe geſucht haben kann. Im oberen Zimmer war auch 
nichts berührt. Einbrecher dieſer Art pflegen mit Blend⸗ 
laternen zu arbeiten, damit fie auch ſehen, was Wert 
für ſie hat. Der Menſch heute nacht zog die Dunkelheit 
vor. Er wählte als Maske ein Totengeſpenſt. Das ſagt 
mir, — er wußte genau, daß dies Haus als Geſpenſter⸗ 
haus gilt. Und er nützte dies aus. Es fagt mir, daß er 
nur dies Haus hier gemeint haben kann und daß er den 
hinteren Flügel ſchon kennt. Zum mindeſten, daß dort 
der Spuk herrſchen ſoll. Es ſagt mir zugleich, daß ſein 
ſeltſamer Plan von langer Hand vorbereitet ſein muß, 
denn er wußte offenbar nicht, daß vor drei Tagen ein 
Zimmer des hinteren Baues belegt worden war.“ 

„Was wollte der Mann aber ſonſt dann von mir?“ 

Er zögerte etwas. 

„Nehmen Sie es nicht als Aufdringlichkeit — Sie 
ſind wohl .. . jehr reich?“ 

„Ja,“ nickte ſie kurz. „Ich erbte vor zwei Monaten 
hier dieſes Haus und den ganzen Beſitz eines ſehr reichen 
Mannes, der mich, eine Waiſe, als Vater erzog.“ 

Um Mattertons Lippen lag Spannung und Ernſt. 

„Waren keine anderen Erben mehr da? Wer hätte 
geerbt ohne dies Teſtament?“ 

„Ein jüngerer Bruder des Pflegepapas. Ich hörte 
nur zufällig einmal davon. Der Tote erwähnte ihn nie⸗ 
mals vor mir. Irgendein Ereignis muß die Brüder ent⸗ 
fremdet haben. Ich glaube, der Leichtſinn des Jüngeren 
war's. Er ſoll Akrobat oder ſonſt etwas ſein beim 
fahrenden Volk. Er gilt als verſchollen. Mehr weiß ich 
auch nicht.“ . 

„Und welchen Wert hatte die Erbſchaft vielleicht?“ 

„Man ſchätzt ſie auf fünfzehn Millionen Dollar.“ 

Rolf Matterton nickte und ſtand langſam auf. 


(Fortſetzung folgt.) 


Rolf Matterton blies den Zigarrenrauch hoch und! 


klopfte die Aſche leicht in den Kamin. Nachdenklich zog 
die er in Miß 
! entd Irgendwelche Gedanken 
ſchienen ihn ſtark zu beſchäftigen, ehe er ſprach. Die dün⸗ 


Robertſons Zimmer entdeckt. 


nen grünphosphoreſzierenden Linien des Tuches waren 


deutlich zu ſehen, hielt er ſie ins Dunkel des breiten 
b 921 1 5 5 
„Würden Sie mir einen Rat geſtatten, gnädiges 
Fräulein?“ fragte er endlich. er Er 
Sie nickte ihm herzlich und aufmunternd zu. 
Ich habe Ihnen heute nacht ſchon fo vieles zu dan⸗ 
len —, bitte ſprechen Sie frei!“ : 
Er ſah fie feſt an. 5 i 
Ziehen Sie aus! Oder ſorgen Sie ſchnell — das 
eiß heute noch — für genügenden Schutz! Sie [ind in 


! Gleich jo ſchlimm?? gab fie ſpöttiſch 
er Stimme ein zweifelnder Klang. 


Matterton ſteckte das Tuch wieder ein. 
Ich muß offen ſprechen, um ſicher zu ſein, daß Sie 


iger nicht zufällig Ihr Haus zum Einbruch ‚ner 


zurück, 


ehen. Dies Tuch hier iſt mir ein Beweis daß (h 


Paul Kirchhoff: 


mein kleines Lied 


eln kleines Lied, zartgliedrig und gering, 
eln TH gehegter Eintagsſchmetterling, 

Ka ch hin und falte deine ſeid'nen Flügel 
uf eines Mädchenmundes Purpurhügel. 


Und hebt dich junger Lippen warmer Hauch 
Auf einen blütenfrohen Roſenſtrauch, 
So wiege dich, von welchen Düften trunken, 
Im Rieſelregen goldner Sonnenſunlen. 


Dann flirre weiter in die blaue Welt, ; 

Gib jedem Harxenden, was ihm gefällt: 

Eln Rüchlein Duft, ein Fünkchen Sonnenlabe 
er des Mad enlächelns Wuündergabe. 
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Der große Schweiger. 
Skizze von Arkadij Awertſchenlo. 


Es waren in der Villa ſo viele Gäſte, daß ich viele nicht ein⸗ 
mal dem Namen nach kannte. Gegen zwei Uhr nachts begann die 
vom ganztägigen Lärmen ermüdete Geſellſchaft an die Erholungs⸗ 
pauſe zu denken. Es zeigte ſich, daß im ganzen acht Perſonen 
hier übernachten werden — in vier kleinen Zimmern. 

Die Hausfrau näherte ſich mir mit einem kleinen unterſeßten 
Mann, es war einer von denen, die über Nacht dableiben ſollten, 
und ſie ſagte: 

„Und mit 
teilen.“ 

Es iſt hoffentlich jedem klar, daß ich es vorgezogen hätte, 
das Zimmer für mich allein zu haben, nachdem ich mir aber den 
kleinen Unbekannten etwas näher angeſehen hatte, entſchloß i 
mich — wenn ich unter den Unannehmlichkeiten ſchon wählen dar 
— jedenfalls die kleinſte zu wählen. 

„Oh, bitte ſehr!“ f 

„Haben Sie wirklich nichts dagegen?“ erkundigte ſich ſchüch⸗ 
tern Maxim Semenitſch. 

„Aber, ich bitte Sie ... weshalb denn?“ 

„Ja, ſehen Sie... weil... nun, weil ich ein etwas wenig 
verträglicher Geſellſchafter bin ...“ 

Wieſo?“ 


„Ich 10 ſchon zu den älteren Leuten, bin nicht geſprächig, 


Ihnen wird Maxim Semenitſch das Zimmer 


eher verdrießlich, neige mehr zum Schweigen, Sie aber find noch 

ein junges Herrchen, haben wohl nichts 1 ſich vor dem 

Schlafengehen das Herz zu erleichtern, noch ü 

zu plaudern, wie?“ 
„Ganz im Gegenteil! 

gehöre nicht zu den 


er das und jenes 


Ich ſchweige mit Vergnügen. Auch ich 
eſchwätzigen, Menſchen!“ 
„Dann um ſo Bellen rief Maxim A erleichtert aus. 

zu und gleich geſellt ſich gern, heißt es, nicht? Hehehe.“ 

Als wir in unſer Zimmer traten und uns zu entkleiden began⸗ 
nen, ſagte er: 

„Wiſſen Sie, es gibt nämlich Leute, die das Schweigen nicht 
vertragen können. Und eben deshalb habe ich Sie vorhin ge⸗ 
fragt. Was ſoll das heißen, jagen Sie, der Mann ſchweigt, als 
wäre er ein Stück Holz..“ f f 

„Nun, vor mir brauchen Sie ſich abſolut keinen Zwang auf⸗ 
zuerlegen,“ erwiderte ich ihm lachend. 

„Dann jedenfalls beſten Dank. Wirklich, eine angenehme 
Ausnahme ..“ 

Er zog den einen Stiefel aus, ſtellte ihn behutſam unters 
Bett, würde ernſt und nachdenklich, dann hellten ſich feine Züge 
auf, und er ſagte: a 

„Ich erinnere mich gerade eines Falles, der ſich allerdings 
noch in meiner Jugend abgefpielt hat... Ich hatte da zuſam⸗ 
men mit einem Studenten namens Sylantjew ein Zimmer ge⸗ 
mietet... Alſo, % ſchweige .. Einen Tag, zwei Tage — 
ich ſchweige Infangs machte er ſich über mich luſtig, er 
ſagte, ich hätte gewiß kein reines Gewiſſen, ſpäter wurde er da⸗ 
von nervös und begann ſchließlich zu fluchen ... Was haſt du 
denn,“ ſagte er, „haſt du ein Gelübde getan, zu ſchweigen? Wes⸗ 

halb ſchweigſt du wie ein Toter?“ 
16 „Ich habe eben nichts, worüber zu reden wäre,“ antwortete 
ich. 


„Nein,“ ſprach er, „du mußt mir irgend etwas erzählen.“ — 
„a, was denn? .. And ich ſchweige weiter. Einen Tag, 
zwei Tage ... Einmal packte er eine Flaſche vom Ze un 
Tief mir zu: „Sapperment, mit welcher Luft möchte ich dir dieſe 

laſche an den Kopf werfen, nur, um wenigſtens einmal von dir 
Linen menſchlichen Laut zu vernehmen.“ Und ich erwiderte ihm: 
„Man foll nicht raufen, es ſchickt ſich nicht.“ Und wieder 
wurde drei Tage geſchwiegen. Und da, einmal, wir ziehen uns 
vor dem Schlafengehen aus, ähnlich wie jetzt, ſagte er, „von jetzt 
bis in alle Ewigkeit. Das iſt ja fo kein menſchliches Leben! ... 
Och weiß ja nicht, bin ich 10 im Grabe oder in mg Einzel⸗ 
gelle, oder was weiß ich, wo. Morgen ziehe ich aus. — „Und was 
glauben Sie, was geſchah?“ 5 

= Mein Nachbar lachte ſtill vergnügt vor ſich hin. 

Diurchgebrannt iſt er. Bei Gott durchgebrannt“ 
„das muß Da ſehr nervöſes e ge⸗ 
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jagen im Stuhl!“ — „Ich Habe,“ erzählt er, „bereits das und 
jenes geſehen, bin ſchon hier und dort geweſen, und — gehen Sie 
oft ins Theater und tanzen Sie gern, und wie ſoll ich mir das 
erklären, daß Sie mir eine gelbe Blume geſchenkt haben, und — 
haben Sie es mit Ueberlegung getan oder iſt es ohne jede Be⸗ 
deutung?“ Und ſo weiter, direkt zu verwundern, wieviel der 
Junker reden konnte ... Und fie neigte und reckte ſich zu ihm, 
immer mehr, immer näher.. Was geht das mich an Ich 
ige und — ſchweige ... Jetzt begann mich der Junker ſcheel an⸗ 
zuſchauen, tuſchelte etwas mit meiner Braut, ſie lächelten 
Ich aber habe geſchwiegen und ging dann einfach weg. Und was 
glauben Sie? wei Tage ſpäter fahre ich wieder bei ihr vor, 
da kommt mir ſchon dieſer Junker entgegen — „Was ſuchen Sie 
hier?“ ſagte er. — „Was heißt das? Ich will zu meiner Braut 
Maria Petrowna.“ — „Schauen Sie, daß Sie weiter kommen!“ 
ſchreit mich dieſer verfluchte Kerl an, ſonſt kriegen Sie noch 
etwas ab, wenn Sie ſich da in der Nähe herumtreiben werden.“ 
Ich will ihm antworten, will dieſen Grünſchnabel zurechtweiſen, 
da vernehme ich ein Lachen hinter der Tür. Meine Braut hatte 
gelacht, und ſie rief hinter der Tür hervor: „Ich habe Sie nicht 
mehr nötig. Sie ſchweigen in einem fort, und mein Diwan 
ſchweigt ja e auch, und auch mein Seſſel ſchweigt. Da 
iſt es ſchon klüger, ich nehme mir einen Diwan zum Bräutigam, 
es iſt ja kein Unterſchied ...“ — „Dumme Gans!“ dachte ich für 
mich und ging fort.“ 
Schon halb ſchlafend, lächelte ich und age 
„Ja ... Geſchichten! Nun aber gute Nacht!“ ® 
„Angenehme Träume! ... Ueberhaupt, die Männer, die be 
ſitzen zumindeſt eine Logik. Aber die Frauen, die benehmen ſich 
manchmal... Die Geſchſchte hat ſich bereits vor längerer Zeit 
ugetragen ... Eigentlich iſt ja nichts daran — ich hatte ein 
erhältnis mit einer verheirateten Frau.. Und was glauben 
Sie, weshalb ſie gerade mich erwählt hat? Es iſt direkt zum 
Lachen! Deshalb, ſehen Sie, weil ich gar ſo ſchweigſam bin und 
infolgedeſſen über unſer Verhältnis gewiß zu niemand ſprechen 
werde.. Aber nur drei Tage konnte fie es mit mir aushalten 
. „Sie flehte: „Allmächtiger Gott, laſſe ihn doch lieber einen 
Aufſchneider, einen Schwätzer ſein, aber um Gotteswillen nur 
keinen ſolchen düſteren Grabſtein. Ich habe ja ſchon mit ſo man⸗ 
chem zu tun gehabt, habe ſchon ſo manchen geküßt und umarmt, 
aber ein ſtummer Leichnam iſt gewiß noch nie ein Liebhaber ge⸗ 
weſen. eh,“ ſagte ſie, „und daß du mir nie mehr unter die 
Augen fommft!“ Und was ſagen Sie, ſie ſelbſt iſt zu ihrem 
Manne gegangen und hat ihm alles erzählt... Ja, ja, eine 
ſolche Schwätzerin! Dann kam es natürlich zu einem Skandal.“ 
„Ja, ſo iſt es im Leben,“ bejahte ich, ſchon halb im Schlaf, 
die bleiernen Augenlider nur mit Mühe noch einmal aufreißend. 


„Aber nun iſt es Zeit zu ſchlafen! Es iſt bereits halb vier 
morgens.“ SE eh 

i „Was Sie nicht ſagen? Es iſt wirklich Zeit zum Nieder⸗ 
egen.“ 


Ohne ſich zu beeilen zog er den zweiten Stiefel aus und 
„Einmal iſt ſogar ein ganz fremder Mann auf mich wütend 
eworden. Die Sache 115 ſich in einem Eiſenbahnzug abgeſpielt. 
ſchw fahren in demſelben Kupee, ich ſitze, wie gewöhnlich, und 
weige ... 

Ich ſchloß die Augen und begann zu ſchnarchen, nur um dem 
Geſchwätz ein Ende zu machen. 

„Zuerſt fragte er mich: „Wie weit belieben Sie zu fahren?“ 
Ja.“ — „Wie meinen Sie dieſes „Ja“... | 
Chrrr—piifi...“ 

„Hm! Er ſchläft, bei Gott, er ſchläft! ... Ja, die Jugend, 
die Jugend. Dasſelbe war auch bei jenem Studenten der Fall, 
der mit mir gewohnt hat. Wie er einmal unter der Decke war — 
ſofort hat er zu ſchnarchen begonnen. Hingegen iſt er aber öfters 
bei Nacht aufgewacht und hat mit ſich ſelbſt Zwiegeſpräche ge⸗ 
ührt ... Mit mir, mein Lieber, wirft du dich nicht ſattreden — 


16 


„ 2 
* 


ehehe 
ch unterbrach mein Schnarchen, ſtützte mich auf den Ellbogen 
und ſagte recht zornig ? „ a 
„Sie behaupten, Sie wären ein abſolut ungeſprächiger Menſch. 
nt kann ich aber von Ihnen dieſen Eindruck nicht ger 
winnen!“ e : e EZ = 
Ganz ſtutzig wendete er ſich zu mir. — BEE 
ie wen an == 
„Sie reden ja ohne Unterbrechung!“ = 5 N 
„Aber ich erzählte ja das alles nur als Beiſpiel. Bitte, auch 
fo ein Beiſpiel; das iſt mir mit meinem Popen bei der Beichte 
paſſiert ... Komme ich da zu ihm, und er beginnt auch gleich 
zu fragen: „Haft du geſündigt?“ — „Ja!“ — „Wodurch haſt du 
gefündigt?“ — Gibt es denn dazu wenig Gelegenheit?“ — „Ja, 
aber dennoch?“ — „Ich habe eben geſündigt!“ — Wir ſchwiegen. 
Er ſchweigt. Ich ſchweige Endlich . : 
„Hören Sie,“ rief ich ſchon ganz bös und drehte mich zu ihm 
um. „Und wenn Sie mir noch jo viel von Ihrer Schweigſamkeit 
erzählen, ich glaube Ihnen kein Wort mehr! And je mehr Be⸗ 
weiſe Sie mit anführen, deſto ärger für Sie.“ BER E 
„Wieſo denn?“ fragte mein Nachbar ganz beleidigt und 
knöpfte fi 5 die Weſte auf. „ W en nicht, daß ich 
nen Urſache gegeben habe, an meinen Worten zu zweifeln! Da 


Unannehmlichkeiten. Kommt da einmal irgendein Direktor ange: Vielleicht bin ich faul geweſen im Suchen, vielleicht habe ich 


ahren. Ruft mich zu ſich . Er war ſcheinbar ſehr gut gelaunt Pech gehabt,“ ſagte der alte Oberförſter ſinnend, „aber wenn ich 
„„Nun, was gibt es Neues? — Gar nichts!“ „Wieſo?“ mein Leben noch einmal leben ſollte, jo würde ich ganz ebenſo 


— „Ganz einfach, nichts!“ — „Sie erlauben ſchen . aber wie handeln. Lieber einſam fein, als ſich übereilt und unüberlegt g 
getrauen Sie fich, mir jo einfach ins Geſicht “ in eine törichte Ehe ſtürzen! Proſtt, meine Herrſchaften!“ ER 


889 Ian. chrie ich. Se 8 gute Nacht, gute Nacht!“ = 
r löſte den Knoten jeiner Krawatte. = 
„Gute Naht... „Aber was erlauben Sie fi denn! Mir | > Aus aller Melt, + : < 
fo zu antworten!“ ſagte er. „Wie ſoll ich denn antworten, wenn 2 2 f 
es nichts Neues gibt. Aus nichts wird nichts. Oder ſoll ich mit Anbehagliche Pachbarſchaft. Seit 25 Jahren lebt die Stadt 
Ihnen über längſt erledigte Sachen ein leeres Geſpräch führen?“ Los Angeles in Feindſchaft mit den Bauern des Owentals, aus 
„Nein,“ ſagte er, „man kann ja wortkarg fein, aber dem Los Angeles ſein Waſſer bekommt. Von Zeit zu Zeit machen 

Ich drehte mich ruhig, geräuſchlos zur Wand und ſchlief tat⸗ die feindlich geſinnten Farmer immer wieder den Verſuch, die 
ſächlich ein. Der Schlaf deckt — wie ein ſchwerer, weicher Pelz, Waſſerleitung zu beſchädigen. Neuerdings ſind ſie ſogar mit 


alles zu. Dunamit zum Angriff vorgegangen, nachdem fie zwei der Wach⸗ 
N 5 5 * poften unſchädlich gemacht hatten. Der angerichtete Scho den war 5 
Ein Sonnenſtrahl drängte ſich durch meine geſchloſſenen [e erheblich, daß hundert Mann vierzehn Tage lang zu kun hatten, j 

Augenlider und zwang mich, die Augen ganz zu öffnen. die Reparaturen auszuführen Kaum waren ſte jertig, als am 


werde mich, ſagte fie, von Ihnen ſcheiden laſſen, denn der ſich ohne Erlaubnis den Anlagen nähert. Mit den Herren 

ich Kander einen Menſchen geheiratet zu haben, nicht aber einen von Owental ſcheint wirklich nicht gut Kirſchen eſſen fein! 

gefühlloſen, ſtummen Götzen. Am Gottes willen, weshalb ſchwei⸗ Der Marſchallſtab im Tor 

gen Sie ſchon wieder?“ j ſtab im Torniſter trage, hat auch heute 
»Aber Kind, ſchau, worüber ſoll ich denn ſprechen? 5 noch Geltung. Diefer Tage 0 


Deutſch von Grete Neufeld.) [Mann zum General befördert, der vor 42 Fehn feine militäriſche 
ei 


— Laufbahn bei einem Dragonerregiment als angeworbener Soldat 
2 25 een nach 15 en 75 Junge Wil⸗ 

anken eines Jun en. iam Beyton, der eine gule ildung beſaß, die Offiziers⸗ 
Gedanten eines Junggeſell epaufetten und ſtieg rasch weiter empor auf der mitttäriſchen 


Der Wein löſt die Zunge, der warme Juliabend mit Mond⸗ Rangleiter. 1914 wurde 
und Sternenſchein tut das Seine. — auch die Schweigſamen in Schluß des Krieges, den er als Oberbefehlshaber an der ägyptiſchen 
unferer Geſellſchaft die ſich hier im Berghotel zuſammengefunden Weftfront verbrachte, zum Generalleutnant. 
Kuben reich ih uber die Siu Oberförſter mit den jungen Laufbahn iſt es, auf die dieſer Soldat zurückblicken kann, denn 

„Sie meinen, es jei einſam im Walde, ein ganzes Leben 55 BEE a ER & - 
lang, ohne Frau und Kind? Sie meinen, ich ſcheine doch gar Der Kaiſer der Philippinen. Auf der Inſel Biſapa, die zur 
nicht jo ein Sonderling zu ſein? Nein, meine Herrſchaften, ein Fnſelgruppe der Philippinen gehört, iſt ein Aufſtand ausge⸗ 
Sonderking bin ich nie im Leben geweſen, und ich ſelber hätte brochen. Führer der . iſt ein Mann namens Intren⸗ 
mit nicht träumen laſſen, daß ich einmal einſam mein Leben be⸗ cherado, der fi zum „ 1 x ö 
ſchließen müßte.“ laſſen. Tauſende von Eingeborenen zählen zu ſeinen Anhängern, 

ir fahen ihn geſpannt an, aber er lächelte uns 9 vor allem deshalb, weil er 


1 


ein, ſo wie Sie jetzt denken, war es ganz gewiß nicht. Eine den werde, in dem niemand zu arbeiten brauche! Aber die Ame⸗ . 
ganz große Liebe, um deretwillen man einſam bleibt, hat es in rikaner verſtehen keinen Spaß: fie haben kurzerhand Intrenchetadg 
meinem Leben nicht gegeben. Ader ich bin ein Sicherheltskom⸗ gefangen genommen und ihn von den Militärrzten für wahn⸗ i 
miffar bei all meinen Freunden und Bekannten hab ich wieder innig erklären laſſen. Damit gaben ſich jedoch eine Anhänger 
und immer wieder geſehen daß es auch beim beſten Willen ſchief nicht ohne weitere) zufrieden, ſondern drohten, ſich aufs neue zu 
ging. Da hab' ich mir gedacht: die Ehe iſt eine große Lotterie, empören. Um fie zu beruhigen, wurde eine Kommißion von 
und das meiſte find Nieten. Und ich hatte gar keine Luſt, eine Aetzten eingeſetzt, denen der „Extaijer‘ zur Unter fuchurg über⸗ 
Niete zu ziehen. So die moderne Art, erſt heiraten und daun antwortet wurde. Aber auch dieſe haben 12 jetzt für wahnſiunig 
wieder auseinanderlaufen, nein, wiſſen Sie, das war nichts für erklärt. So wird der ſtolze Philippine ſeinen Karferiraum im 
mich. Ich wollte meine Ehe jo ſtark und feſtwurzelnd haben wie Irtenhaus zu Ende träumen mühen. i 
eine Buche im deutſchen Wald.“ Er blickte nachdenklich vor ſich 5 
hin, daun fuhr er langſam fort: „Einmal verliebte ich mich in 
ein Mädel, als ich noch auf der Forſtakademie war. Ein herziges 5 
Geſchöpf, lieb, flink, hübſch, — ich glaube, auf keine hab ich fo ER i 
ſchwer verzichtet wie auf die. Aber ſte paßte dem Herkommen Der nächtliche Auftrag. Ein Mann läutet nachts am Hane 
nach, jo gar nicht zu mir. In elenden und traurigen Familien⸗ des Bäckermeiſters Groß brot. Der Meiſter das Fenſter 
verhältniſſen war dieſes l aufgewachſen — grad wie wenn auf und ſchreit wütend herunter: „Sie Lümmel, was ift denn da 
man machmal eine reine ſchͤne Blume aus dem Sumpf auf⸗ für eine Frechheit! Machen Sie, Sie weiter kommen!“ 
wachſen ſieht. Ich hab' mich nicht entſchließen können, in den „Nee, nee, jagt der andere, or ir Sie eine Beſtellung! — 

zunkpf inzuwaten, war mir zu ie Ihre Schweiter So, das iſt eiwas anderes, meint der Bäcker, „was den mein 
alt geſtorben. Sie & Herr Hürfih“ fag 
a, 


iſt in an Sie ſelber foll eine brave Frau 2, — „Baden Sie Semmel? _ 
den 1 85 Konnte man es willen? Damals 20 fe den — rn ge — baden ai für m 
gefüttert, ich um äußere Bedenken an ihr vor⸗ mit,“ ſa andere und verſchwind > 
Heute 2 ie Hygienifer mir recht. Der Vater ein * En : 


be ing. E ) x 
Sänfer, die Mufter nicht viel wert, — falkte ih aus folchem Wohttun trägt.. Zinsen. Berlin in einem Stobllest 


3 ine fu tun. Er bäckt in eine Semmel ein gutes Poldſtück und über- 
a 100 ſchildern? Niemals kam eine e de den. Stmme den 1 en Innen, de A 
0 28 5 goldene Gebäck erwir a nun Meiſter Breezel am 
auf den Möbeln lag Staub, ich ſah überall 9 Rechnungen 5 eig Te um bar 5 jenen Seen 10 1 e . an 
ie zu meiner Frau zu machen. Ich hätte ein Leben in einem ber, IE DAR k. ist bewegt, ſchlägt Breeſel 
e Haushalt nicht ertragen können. war es 1 en zu, He nn das Bl 
Haufe gewöhnt, daß jedes Ding auf feinem Plaß ſtand, daß uote und jagt: „Ja, ja, n trägt Zinſen.“ ER 


5 * 3 
Rechnungen geb es überhaupt nicht. Das Mädel weinte Aufklarn Leſebuch kommt das Wort Erbſtück vor. 
verſecherte Bi daß fie es im eigenen Heim beſtunmt anders Franz fragt den Ahrer, was das iſt. i SER 
8 Fer würde, aber ich bin in dieſer a a unerſchütterlich „Eine Sache, ſagte der Lehrer, „die erſt dein Großvater, 

2 Ache Che ee ee 5 en er Einmal dann dein Bater und 12 85 ich Du bekomm 
ä 8 ; — en rat, „Alfo meine Helen, i ä anfgeklärt. 


Anfürger-Sfüd, Gattin: Sag mal, Heinz glaubſt du an 
um ihr ein Anſänger⸗Glück? — = 


0 dc batte keine Ent, dieſe Rolle zuf Katte: Aber ſicher, mein Liebling, dente doch nr 
Ein mitden Serge a glücklich wir in der a Woche unſerer Ehe waren. 


ig 2 — 


ft das richt 


